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Bodenseeldandertagung vom 1. bis 4. April 1986:

Die Gemiutsbildung Horgeschadigter

Anfang April fand in St. Gallen die 11. Bodenseeldndertagung statt. Das Tagungs-
thema lautete: Gemiitsbildung in der Erziehung und Schulung Hoérgeschéadigter.
Unsere Mitarbeiterin Iréne Stockli hat fiir die Leser der GZ das Geschehen in Wort

und Bild festgehalten.

Ungefahr 450 Menschen aus sechs Lan-
dern kamen an die Tagung, die vom
SVHP organisiert und von dessen Prasi-
dentin, Pia Epprecht-Bossi, eréffnet wur-
de. Unter den Zuhdérern und Referenten
(Rednern) waren auch Gehérlose und
Hoérbehinderte, so zum Beispiel Dr. Horst
Witte aus Wilhelmsdorf, Ursula Merkt aus
Minchen und Felix Urech aus Chur. Fur
die Gehorlosen gab es Dolmetscher.

Die Gehorlosen sassen in den ersten Rei-
hen, damit sie...

...die Dolmetscher gut sehen und ver-
stehen konnten (rechts Antonia Neff und
Urs Linder, links am Rednerpult Dr. Jo-
hannes Pégl aus Salzburg).

Die Vielfalt der Vortrage gab viele Denk-
anstdsse und |oste Diskussionen aus. Ich
habe versucht, mir ein paar wichtig er-
scheinende Gedanken zusammenzu-
fassen.

Was ilberhaupt ist «Gemiit»?

Es sind Geflhle, die uns fahig machen,
empfindsam, hilfsbereit, zartlich, offen
und warmherzig zu sein, Vertrauen in
uns und andere zu haben. Gemut hat
wenig mit Rationalitat (Verstand) und
Wissen zu tun. Der menschliche Geist
entwickelt sich Uber die Sinne, also Uber
Sehen, Horen, Tasten, Schmecken und
Riechen. Da beim gehérlosen Kind (und
Erwachsenen) der HOrsinn zum gréssten
Teil wegféllt, braucht es andere vielseiti-
ge Erfahrungsmdglichkeiten, damit es
nicht isoliert (einsam) wird. Dr. Helga
Voit aus Mlnchen hat dies eindrucklich
erklart:

Wer nicht horen kann,
muss fiihlen diirfen

Er braucht Hautkontakt mit Gegenstan-
den, um ihre Eigenarten, Verwendungs-
moglichkeiten zu erforschen. Er braucht
Zeit, um staunen zu kénnen, um eine
innere Anteilnahme aufzubauen. Das ge-
horlose Kind darf nicht nur Empfanger
sein, wie dies immer noch oft der Fall ist.
«Schuld» daran sind der Mangel an
Selbsterfahrungen im Unterricht (die
Kinder kénnen zuwenig selber auspro-
bieren), vorbestimmte und durchorgani-
sierte Heimalltage und eine verweichlich-
te Erziehung. Das Kind muss selber aktiv
werden und Erfahrungen sammeln koén-
nen. Diese Erfahrungen sollen in Zusam-
menhéange gebracht und nicht als Kennt-
nisse auswendig gelernt werden. Unge-
plante (unverplante) Zeit in Schule und
Freizeit ist wichtig; Zeit far sinnliche
Empfindungen und freie Gespréache.
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Aktuelle Themen

Die heutige GZ méchte weniger unterhal-
ten, dafir mehr informieren. Zwei interes-
sante Themen stehen im Vordergrund:
Die 11. Bodenseelandertagung und ein
Bericht Gber die Tagung zur Cochlear-
Implantation.

Das Thema «Gemutsbildung» pragte die
Tagung in St. Gallen. Was dies aus der
Sicht von Gehorlosen und Fachleuten
heisst, hat unsere Mitarbeiterin Iréne
Stockli in einem lebendigen Bericht in
Wort und Bild zusammengefasst.

Trudi Bruhlmann hat sich einmal mehr
mit dem Thema «Cochlear-Implantation»
auseinandergesetzt. Sie versucht durch
eine sachliche Information, dass man sich
«keine falschen Hoffnungen» macht. Der
Bericht enthalt auch einen Brief des Ka-
nada-Schweizers Louis Miuller, der sich
einer Cochlear-Einpflanzung unterzogen
hat und unsern Lesern seine praktischen
Erfahrungen mitteilen méchte.

Auf noch etwas sollten Sie wahrend der
kommenden Wochen achten: Wenn es
kribbelt und krabbelt auf der Haut, dann
ist es sicher ein Maikafer, der seinen Lan-
deplatz verfehlt hat — der Wonnemonat
Mai moége lhnen viel Glick und Freude
bringen. Ihr Martin Hintermann




Schluss von Titelseite

Gemiitsbildung

Das Kind sieht, riecht und betastet eine
Blume. Sie wird sinnlich aufgenommen.
In a&hnlicher Weise sprach auch Felix
Urech. Der Gehdrlose wird oft als rein
reproduzierender Mensch bezeichnet,
das heisst, er kann nur nachbilden und
nichts Neues, Schépferisches gestalten.
Doch wie kénnen sich Gehdrlose schop-
ferisch entfalten, wenn in der Schule so
viel Zeit und Wert nur fir das Nachbilden
des reinen Sprechens gebraucht wird?
Dass Gehorlose sehr wohl kreativ und
spontan sein kénnen, haben sie an der
Tagung mehrmals gezeigt.

Rolf Ruf und Ruedi Graf haben mit weis-
sen Masken die verschiedenen Rednerty-
pen der Tagung ganz spontan und sehr
gekonnt dargestellt: den. Gehemmten,
den Lauten, den Stolzen...

Emotionale Warme, einfiilhlsames
Verstehen und Echtheit — das sind die
Haltungen, die Prof. Ding von Erziehern
erwartet, die mit Gehorlosen arbeiten

Als Erzieher sollte man selber gemuts-
haft sein, zur eigenen Gemdutsbildung
Sorge tragen. Das bedeutet auch, dass
man sich selber gegenlber warmherzig
ist. Ein Erzieher mit Geflihlswarme zeigt
Anteilnahme, Vertrauen und Offenheit.
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Er achtet das Kind. Dadurch macht er
ihm Mut, selber Vertrauen zu haben, sel-
ber offen und spontan zu sein. Einfihlsa-
mes Verstehen, das nicht bewertet und
verurteilt, fuhrt dazu, dass das Kind mehr
Interesse gegenliber anderen zeigen
kann.

Der dritte Punkt ist die Echtheit: sich so
zu zeigen, wie man ist, keine Rolle spie-
len. Man beschaftigt sich mit seinem ei-
genen Denken und Fihlen. Dadurch wer-
den auch Kinder eher bereit sein, ihre
eigenen Erlebnisse mitzuteilen. Sicher
muss man lange und immer wieder ler-
nen, mit diesen Haltungen und Geflhlen
umzugehen. Intensiver, ehrlicher Um-
gang mit Menschen kann auch weh tun
und zu Schwierigkeiten und Auseinan-
dersetzungen fuhren. Doch ich glaube,
dass offene Begegnungen, sich selber

und andere neu entdecken dieses Risiko
wert sind.
Neben vielen gedanklichen Anregungen
gab es auch sinnliche Darbietungen flrs
Gemut. Hier eine Szene aus einem Schii-
lertheater von Eugen Frank aus Wien.

I. Sté.

Am Rande der Tagung:

Der Gemiitsbildung verpflichtet

Im appenzellischen Gais aufgewachsen, ist die
ausgebildete Sprachheil- und Gehdérlosenlehre-
rin Rosette Goldi mit kleinen Unterbrichen seit
1949 an der Sprachheilschule St. Gallen tatig.
Dieser Tage verabschiedet sie sich von ihrer
Klasse, die sie wahrend der letzten vier Jahre
betreut hat. «Die Arbeit mit meinen Viertklass-
lern hat mir grosse Freude gemacht. Hier habe
ich mich wohl gefihit.» Die Kinder nicken und
erklaren in gutverstandlicher Sprache, dass es
ihnen bei Frau Goldi gefalle. Trotz technischer
Fortschritte im Bereiche der Horhilfen, neuer
Trends in der Hérgeschadigtenpadagogik und
anderer, oft nur kurzlebiger Einflisse hat R.
Goldi immer das Menschliche und damit die
Bildung des Gemdlits ins Zentrum ihrer verant-
wortungsvollen Arbeit gestellt. «Ich wollte nie
nur Stoff vermitteln und die Kinder zu einer
gutverstandlichen Sprache bringen, sondern
auch erziehen. Der Klassengeist, das gegenseiti-
ge Helfen und der spontane Miteinbezug unpro-
grammierter Situationen ins Unterrichtsgesche-
hen waren mir immer ein Anliegen. Diese Grund-
satze haben sich bewéhrt, und ich scheide heute
mit dem Gefuhl, an der Sprachheilschule eine
schdne Zeit verbracht zu haben.»

Das Wunder «Sprache» vermitteln

Unzéahlige Kinder hat Friedel Bantel mit beispiel-
hafter Geduld, steter Zuwendung und mit pra-
xisorientiertem Fachwissen in die Geheimnisse
der Lautsprache eingefiihrt. Nach verschiede-
nen Stellen 1949 in den Dienst der Sprachheil-
schule getreten, war die ausgebildete Lehrerin
und Logopéadin (Sprachheillehrerin) in den An-
fangsjahren nebst ihrer Unterrichtstatigkeit
auch als Erzieherin fur eine Kindergruppe ver-
antwortlich. Bald begann man, der fahigen Pad-
agogin die jungsten gehoérlosen Kinder der
Sprachheilschule (ab viertem Altersjahr) anzu-
vertrauen, die mit ihr die wunderbare Welt der
gesprochenen Sprache zu entdecken began-
nen. Auf der Grundlage eines ausgewogenen
Miteinanders von Kopf, Herz und Hand liessen
sich immer wieder erstaunliche Erfolge erzielen,
die unvergessen bleiben. Friedel Bantel: «Die
Arbeit mit jungen Gehorlosen hat mich stets als
ganzen Menschen gefordert und war mir immer
eine Freude. Wére ich nochmals jung, wirde ich
ohne Zégern wieder diesen Weg beschreiten.»

Wéhrend fast vierzig Jahren haben Rosette Gol-
di (1) und Friedel Bantel (2) an der Sprachheil-
schule St. Gallen mit Einsatz und Freude gehér-
lose Kinder unterrichtet (Bilder + Text: Peter
Eggenberger).




	Die Gemütsbildung Hörgeschädigter

